
Name: Lucas

Vorname: Charles

Wohn.: Bourglinster

„Ich bin Jahrgang 1917 und war vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges Mitglied der damaligen „Freiwilligen Kompanie“, eine Grundschule zur Ausbildung für spätere Gendarmerie-, Polizei- oder Zollbeamte. Während des Krieges erfuhr ich das Schicksal der Freiwilligen Kompanie: Demütigung, Umschulung in Deutschlands, Gefängnis daraufhin schonungslose Resistenz – und Sabotage-Aktionen…
Nach Kriegsende diente ich ab 1946 als Unteroffizier in der neu gegründeten luxemburgischen Pflicht-Armee. Im Laufe des Jahres, ersetzte ich während ca. 14 Tagen den damaligen Lagerkommandanten des POW-Lager Moutfort, Sergeant-Chef Jeff Welter, ebenfalls Mitglied der aufgelösten Freiwilligen Kompanie. Bei meiner Einführung ins Lager, durch einen Luxemburger Kaporal, wurden mir die Belegschaft sämtlicher Baracken vorgestellt. Jede Baracke in Moutfort war nummeriert, ein Verantwortlichen unter den Gefangenen  meldete mir den Zahlenbestand der augenblicklichen Belegschaft.
Ich kann mich noch erinnern, dass beim Besuch der ersten Baracke mir ein recht übler Gestank entgegen kam. Die gesamte Belegschaft sah ungepflegt aus, der Raum war nicht aufgeräumt und schmutzig. Daraufhin erinnerte ich die Belegschaft an die strenge Disziplin die auf diesem Gebiet innerhalb der deutschen Wehrmacht vorgeherrscht hatte. Ich forderte sie auf, sich selbst und ihren Aufenthaltsraum sofort inspektionsmässig in Ordnung zu bringen. Als ich nach Beendigung meines Rundganges zu jener Baracke zurückkehrte, war alles gesäubert, die Bärte der Mannschaft waren ab, die Uniformen in Ordnung gebracht und der Verantwortliche meldete mir militärisch korrekt: Befehl ausgeführt! Daraufhin lobte ich die Belegschaft und bot ihnen faire Zusammenarbeit und ein formloses Beschwerde-Recht an. In der folge gab es keine nennenswerte Verfehlungen mehr.
Gelegentlich der Inspektion einer zweiten Baracke traf ich zu meinem grössten Unbehagen unter den Gefangenen auf eine mir gut bekannten Luxemburger, welcher kurz vor Ausbruch des Krieges als Grenzschutz-Soldat der ehemaligen Freiweilligen Kompanie zugeteilt worden war. Damals hatte ich mich mit ihm angefreundet; er war erst 17 Jahre alt, sympathisch und ein guter Kamerad. Während den Kriegswirren hatten sich unsere Wege getrennt. Meine Nachforschungen nach Kriegsende ergaben, dass er sich später, angeblich „freiwillig“ (im Machtbereich der Nazis ein dehnbarer Begriff) zur Waffen-SS gemeldet hätte.

Als ich ihn nun unerwartet im Lager Moutfort inmitten deutscher Kriegsgefangenen sah und wie er als Kriegsverletzter versuchte seinen amputierten Unterarm vor mir zu verbergen, stockte mir der Atem …

Dies war der einzige Luxemburger, den ich während meiner kurzen Zeit im Lager Moutfort antraf. Später wurde erzählt, dass noch weitere Luxemburger, die sich freiwillig in die Deutsche Wehrmacht oder zur Waffen-SS gemeldet hatten, im Lager interniert waren.

Gemäss den Lagervorschriften wurden die auf dem Krontrollturm montierten Scheinwerfer sowie die dreifache Stacheldrahtumzäunung ständig kontrolliert. Weiterhin gab es regelmässig Inspektionen in den einzelnen Baracken und ein tägliches Antreten zum General-Appell um festzustellen, ob noch sämtliche Gefangenen präsent waren. 

Jeden Morgen verliessen ein Teil der Kriegsgefangene das Lager unter Begleitaufsicht um auswärts Arbeiten, gewöhnlich im Interesse der Allgemeinheit, zu verrichten. Am Abend brachte man sie dann ins Lager zurück. Beim Verlassen des Lagers und bei der Rückkehr der Arbeitskommandos wurde jeder einzelne Gefangen auf Waffen und deutsches Geld untersucht. Deutsches Geld war nämlich sehr gefragt unter den Gefangenen. Bei einem eventuellen Fluchtversuch war dieses Geld sehr behilflich, zum Beispiel um eine Zugfahrkarte zu erstehen um auf diese Weise schnell zurück in die Heimat zu gelangen.
Bei den Kriegsgefangenen handelte es sich, zumindest dem Anschein nach, nur um einfache Soldaten der Wehrmacht. Offiziell gab es weder deutsche Offiziere noch Unteroffiziere im Lager Moutfort. Vor der Gefangennahme rissen fast sämtliche Soldaten ihre Dienstabzeichen von der Uniform ab, so dass vom Äusseren her kein Dienstgrad festgestellt werden konnte.

Im Lager selbst galten die beim Militär üblichen Regeln und Vorschriften; zu irgendwelchen Aufständen ist es, soweit bekannt, nie gekommen. Im Gegenteil: unter den Kriegsgefangenen  befanden sich etliche Berufsschneider, welche die Uniformen der Wachtmannschaften in Ordnung brachten. So kam es dann auch, dass das Verhältnis zwischen den Gefangen und der Wachtmannschaft mit der Zeit besser wurde. Dass dieses Verhältnis zu Beginn des Lagers eher explosiv war, besorgte der damals vorherrschende Zeitgeist des Hasses und des latenten vorhandenen Revanche-Gedankens!“

